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Feierliche Sitzuns vom 14. November1901.

Adolf FBick.

Fern von Mürzburg, inmitten éines fremden, wenn auch stamm-
verwandten Volkes, ist am 21. August d. J. Adol“ Hick unervwartet
aus dem Leben geschieden. Mit ihm verliert unsere Hochschule eine
ihrer Zierden, unsere Gesellschaft aber éines ihrer treuesten und
thatigsten Mitglieder, ihn, der mehr wie ein anderer dazu beigetragen
hat den MWürzburger Verhandlungen éinen in allen vissenschaftßchen
Kreisen hochgeachteten Namen zu verschaffen.

Und als eér wenige Tage später im hiesigen Friedbofe, neben yei
frühverstorbenen Kindern, seine letzte Ruhestätte fanct, da konnten
ausser seinen nächsten Angehörigen nur venige ihm das Geéleite geben.
Die meisten seiner Kollegen und Fréunde eérreichte die Trauerſunde
in abgelegenen Fériensitzen zu späut, als dass sie noch rechtzeitig
hatten éintreffen können.

8o ist es nicht nur ein schöner Brauch, sondern ein Herzens-
bedürfnis, zu Beginn des neuen Studienjahres, in das vir olne ihn
eintreten müssen, einen unserer Abende der Erinnerung an n zu
weihen und ich rechne es mir zur hohen Ehre, dass ich die Gedanken,
die uns alle bewegen, in Morté fassen darf.

Adol Bich vurde als jüngster von 9 Geschwistern am 3. dep⸗
tember 1829 in Kassel geboren. Sein Vater, früher Ingenieur in
Bambers, war 1818 vom Kurfürsten von Hessen mit dem Titél éines
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Oberbaurates zur Réorganisation des Strassenbauwesens nach Kassel

berufen vorden. Die Familie stammt nach der Derlieferung aus
dem dalzburgischen und ist bei éiner der Protestantenverfolgungen
des Landes verwiesen vorden. Der Zweig der Familie, dem Ado“

Picæ entstammt, faud im warkgräflichbayréuthischen Gebiete eine
neue Heimat und lässt sich Ende des 17. Jahrhunderts auf der Mühle
im Sattelgrunde bei Sonnenberg nachweéisen.

Adol Bich besuchte die Schulen seiner Vaterstadt und bezog im
Winter-Semester 1847,48 die Universität Marburg in der Absicht,

sich der Mathematik zu vidmen, für welche er béreéits frübzeitig Be—
gabung gezeigt hatte. Auf den Rat seines älteren Bruders Heirich,
der vor wenigen Jahren als Professor des römischen Réchts in Zzürich
verstorben ist, vandte er sich jedoch der Medizin zu, der ÜUbeérlegung
folgend, dass gerade für dieses Fach mathematische Befähigung von

beésondérem Vorteile sein würde. Nach zweijühriger Studienzeit in
Marburg, wo er mit dem um 13 Jabhre älteren Physiologen Co

Idα eine fürs Leben dauernde Freundschaft schloss, wandte er
sich nach Berlin und trat mit De Bois, Dannb, Mannus und Mo-
hunnes Miiller in Beziehung, welch' letzterer, wie auf so viele junge

Talente, so auch auf Mc éinen nachhaltigen Bindruck gemacht hat
Pick promoxierte am 27. August 1851 in Marburg mit éeinem Trac—
tatus de errore optico — deutsch in der Zeitschr. f. rat. Med 1882 —
in welchem er als Grund für die ungleiche Deutlichkeit vertikaler

und horizontaler Linien eine verschiedene Krümmung der Hornhbaut-
meéridiane — Astigmatismus — nachvwies. Die Anréegung zu diéset
Arbeit érhielt er von seinem Bruderι αν, dem durch seine
entwickelungsmechanischen Arbeiten bekannten Protessor der Anatomié

in Marburg, bei dem er auch im Heérbste 1851 als Prosektor éintrat.
Seines Bleibens var jedoch nicht lange. Béréits am 17. Oktober 1849
hatte C. Lνισ, im Begriffe, einem Rufe nach Zürich zu folgen, ihm
geschrieben: „Es ist öfters ein Lieblingsgedanke von mir, Sie einmal

zum Prosektor zu haben, um den Anfängern zu zeigen, velche sonder-
baren Probleme sie mit ihren unschuldigen Messern zu Tage prä—
pariéren!“

Dieser Munsch geht im Frühjahr 1852 in Erfüllung.Am 8. Fébruar
schreibt Lνια ,Nach mancherlei Verzööérungen . ist endlieh

 

) IJeh verdanke den Einblick in diesen und andere Briefe Herru Professor

Dr. R. Fich in Leéipzig.
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das Reskript, welches beéeiliegt, fertis geworden. Mit welcher Freude
ich es Ihnen übersende, merke ich daran, dass ich trotz einer recht
gründlichen Abspannung doch ganz aufgeregt bin. Ich knüpfe an
diesen Akt für Sie und mich grosse vissenschaftliche Hoffnungen
und ich denke, dass Ihr auf das Edle gerichteter Ebrgeiz Ihre frische,

junge Kraft auf eine schöne und einflussreiche Bahn fübren wird, die
künftig von den irdischen Astronomen, denn das sollten die physio—
logischen Historiker und Biographen sein, noch oft wird durchmessen

und durchforscht werden!“ Esist das eine Begrüssung, die, nebenbei

gesagt, auch für D—ιισ usdrucksweise sebr bezeichnend ist.

Das Zusammensein der Freunde dauert nur 49J2ahre. 1856 folgt

IAduiq dem Rufe an die meédizinische Militäraßbademie (Josephinum)
in Mien, an seine Stélle tritt in das nunmehr von der Anatomie ab—

getrennte Ordinariat der Physiologie Moleschott aus Heidelberg, vährend
Fick, wvelcher sich 1852 habilitiert hatte, den Titel eines Extraordi-

narius für Physiologie erhbält. Im Jahre 1862, nach dem Meégzuge
Moleschotts an die Universität Turin, rückt Mck in dessen Stelle ein.

Die 16 Jahre seines Aufenthaltes in Zürich sind eéeine schaffens-
frohe Zeit, in ihrem letzten Teile verschönt durch die überaus glück-
liche Ehe mit Dlie von Codllin, die er am 24. Oktober 1862 heim-

führte. Alle die grossen Entwürfe, die seinen Namen in vissenschaft-
lichen Kreisen bekannt gemacht haben, gewinnen hier Gestalt: das

Diffusionsgesetz, die bereits in Marburg begonnene Muskelstatik, der
éxpéerimentélle Beweis für die Gültigkeit des Energiesatzes für den
Muskel, die Kritik der Blutwellenzeichner und die Versuche zu

ihrer Verbesserung, die Darstellung der periodischen Geschwindigkeits-

anderungen im artériellen Blutstrom u. a.m. Daneben gehen éinhber
die ersten Ausarbeitungen seiner vorzüglichen Lehrbücher, der medi-—
inischen Physik, desKompendiums der Physiologie, ferner das Lebr-

buch der Anatowie und Physiologie der Sinnesorgane, Reéferate über
Optik und meédizinische Physik in Canstatts Jahresbeéricht und die
Berichte über die unter seiner Leitung ausgeführten Schülerarbeiten.

Im Jahre 1868 eérging an ihn der Ruf an die hiesige Hochschule,
als Nachfolger des in der Blüte seiner Jahre verstorbenen A. ν
Beeold. Pichk folgte diesem Rufe und hat hier durch 31 Jabre eine
überaus fruchtbare Thätigkeit als Lebrer und Forscher entwichelt.

Er var Zeuge des merkwürdigen Aufschwunges, den der Besuch der

Hochschule, insbesondere der medizinischen Kollegien, in den 80ér
Jahren nahm, veélcher schliesslich zu so unleidlichen Unteérrichtsver-
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hältnissen führte, dass von den Behörden der Bau eines neuen physio⸗
logischen Instituts ins Auge gefasst wurde, der in den Jahren 1885/87
zur Ausführuns kam. Bei der Lösung dieser Aufgabe érvies sich
Fich als ein umsichtiger Berater unseres trefflichen Bauamtmanns,
so dass aus dem Zusammenwirken Beider ein Gébäude entstand, vwelches
nicht nur der Hochschule und der Stadt zur Zierde gereicht, sondern
durch glückliche Raumverteilung und 2wekmässige Binrichtung seinen
Aufgaben in ausge/jeichneter Meise zu dienen im standeöéist.

Das Ansehen, wéelchesMch unter seinen Kollegen und Mitbürgern
genoss, die Hochachtung und Zuneigung, die ibm von allen Sciten
entgegengebracht vurden, des näheren zu schildern, vürde ein müssiges
Beginnen sein in einem Kreéeise, in welchem alle, die meéisten länger
als ich, Zeugen seines Wirkens gewesen sind. Die höchsſte akade—
mische Mürde hat Mch im Jahre 1878 bebleidet. WMir verdanben
dieser Gélegenheit éeine inhaltsreiche Rede über den Darwinismus,
welche durch ihre selbständige Stellungnahme für Wees Denbweise
sehr bézeichnend ist. Dass ér éin éifriger Förderer unserer Gésell-
schaft, wie überhaupt aller vwissenschaftlichen Beéstrebungen war, ist
schon eingangs érwähnt worden.

Im Sommer 1899 trat Wc— aus éigenster Entschliessung von dem
Lehramte zurück, déessen Fortführung über das 70. Jalr hinaus er
allgemein nicht für eérspriesslich hielt. Von éeinem Rubébeédürknis
seinerseits konnte jedenfalls nicht die Rede sein. Die Lebhaftigkeit
seines Geéeistes und die Elasti-ität seiner Bewegungen straften deine
Jahre Lügen und schienen ihm éin hohes Alter zu gewabhrleisten.
Seine Musse sollte indessen nicht lange dauern. Seinen Enbelu zu
liebe hatte er sich entschlossen, die Ferienzeit nieht vie sonst in
der ihm lieb gewordenen Schweiz, sondern am Strande von Blanken-
berghe zu verbringen. Dort stellten sich unvermutet am Nachmittag
des 19. August Zeichen einer Gehirnblutung éin, welehe sich langsam
aher stetig ausbreitete und der ér am 21. August eéerlag.

Die flüchtige Skizze, die ich von M—us Werdegang entworfen
habeé, zeigt, dass sein Leben, wie das der meisten Geélehrten, nicht in
breiter Offentlichkeit, sondern in stiller Arbeit dahingeflossen ist. Die
Energie éines solchen Lebens liegt so zu sagen latent in den vissengchaft
lichen Leisgtungen. Wir werden daher die Eigenart seiner Persön
lichkeit besser als aus irgend vwelchen anderen Geschehnigcen aus
seinen Schriften erkennen.

Unter den zahlreichen wissenschaftlichen Abhandlungen 404. icα,s
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bilden die Untersuchungen zur Physiologie der Muskelu nicht nur der
Zahl, sondern auch dem ITnhalte nach die bedeutendsté Gruppe. Die
Reéibhe dieser Arbeéiten, die sich über éinen Zeitraum von 50 Jahren
erstrecken, beginnt mit éiner 1849 erschienenen Abphandlung, betitelt:
Statische Betrachtung der Muskulatur des Oberschenkels. &. Iduiq,
der auf Wunsch des Verfassers dieselbe mit einigen Worten einleitet, be—
merbkt, dass sein junger Freund A. Mch gleich im Beginne seiner Studien,
Winter 1847/48, die Aufgabe in Angriff genommen, „vozu ihn seine
Kenntnisse in der théoretischen Mechanißk und seine Anlagen be—
fähigen.“ Dduiy, teilt dann weiter mit, dass er seinen Freund hat
ermuntern müssen, die Arbeit zu veröffentlichen, für die gewiss jeder
vissenschaftliche Anatom dem Verfasser dankbar sein werde. Nach
dieser Binführung geht Mch sofort in medias res. Er substituiert
für jeden Muskel die ihm äquivalente Resultante und bestimmt die
Drehungsmomenteé der in Betracht Kommenden 20 Muskeln in Bezug
auf 3 durch den Hüftgelenksmittelpunkt gelegte Achsen.

Obwohl es kaum éinem Zweifel unteérliegt, dass die Anregung zu
dieser Arbeit von Lduν ausgegangen ist, der für derartige Pro-
bleme zeitlebens das intensiyste Interesse entwickelte, so sicheèrist
die Lösung der Frage das geistige Eigentum Scpε. In der That ist
diese Erstlingsarbeit, viewohl nur éein Bruchstück, schon durchaus
beézeichnend für die Eigenart des Verfassers in ihrer scharfen Frage-
stellung, der weitgehenden Abstrabtion und der knappen Ausdrucks-
weise.

Der Gedankengaug der ersten Studie vird 1854 wieder aufge-
nommen in der Arbéeit „Die Bewegungen des menschlichen Augapfels?“.
Dieselbe geht aber noch einen Schritt weiter, indem nach Bestimmung
der Drehungsachsen und Momente der 6 Augenmuskelu versucht vird,
die Betéiliguns der Muskeln an der Ausführung bestimmter Bé—
wegungen zu érmitteln. Helnholte hält in einem Briefe an Mck diese
Arbeit für einen grossen Fortschritt, „wenn auch die Komplikation
der Aufgabe die Erreichung einer vollendeten Entscheidung noch ver-
eitelte“.

Nachdem dann Wick noch im selben Jahre den Mechanismus der
Sattelgelenke aufgedéckt und sich 1886 durch mikroskopische UVnter-
suchungen von dem endständigen Ansat- der Sehnen an die Musbkel-
fasern überzeugt hatte, fasst er in der im gleichen Jahre érschienenen
ersten Auflage der „Medizinischen Physik“ die Géeomeétrie der Geélenk-

beweégungen und die Muskelstatik in grundlegender MWeise zusammen.
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Eine noch ausfübrlichere Darstellung dieser Fragen bietet der von
Pick béarbeitete Abschnitt „Speézielle Bewegungslehre“ in Hermanns

Handbuch der Physiologie, 1879.
Wahrend nun dureb diese Arbeiten das, was an den Gélenſ-

béwegungen éiner géeomeétrischen Betrachtung zugünglich ist, zu blarer

PFassung gebracht worden war, blieb die Kenntnis der von den Mus-
keln jeweils entwickelten Spannungen trotz der Versuche von E4. Wber
und Héelmholteæ eineé sehr unvollkommeénée.

Diess Lücke auszufüllen, ist nun durch Jabrzehnte Lczs eifriges
Bestreben.

Als Beiträgeé in dieser Richtung sind nächst seine Reizungs-

versuche an glatten Muskeln 1860, sowie seine Monographie „Béiträüge
zur vergleichenden Physiologie der irritablen Subsſtanzen“ 1863 2zuér—
wahnen, die éx in der ausgesprochenen, vir vürden sagen modernen

Absicht unternahm, von den gewöhnlich gebrauchten Froschmuskeln

und Nerven möglichst verschiedene irritable Gebilde einer planmässigen

Untersuchung zu unterwerfen, ein Gédanke, der sieh in den Händen
icks in der That sehr fruchtbar érwiesen hat. 1867 schliesst sich
daran die inhaltreiche Monographie „Dntersuchungen über die Muskel—

arbéit“, in der die méchanischen Leistungen des tetanisierten Muskels
éiner éindringenden Analyse unterworfen werden. In ihr sind bereéits
die Ansutze énthalten zu den späteéer von ihm ausgeébildeéten klassischen
Meéthoden der Isotonie und ISométrie, fernet der Nachweis, dass die
Muskelkontraktion mit zunehmender Entlastung die günstigſste Arbéits-

weise des Muskéls darstellt und dass dieselbe bei dem natürlichen
Gebrauch der Muskeln éine vwichtige BRolle spielt. Er ist allerdings

zu jener Zeit noch der Meinung, der ganze Zustand des arbeitenden

Muskels sei in jedem Augenblicke dureh nur zwei unabhängige

Variable bestimmt, doch erkennt er die Unvollständigkeit seiner Ver-

suché in dieser Richtung an. Mie ér sich ãussert, éxlaubten ihm die
dusserst bescheidenen ökonomischen Mittel seines Laboratoriums nicht,

die berührten Lücken auszufüllen. „Sollte ich einmal in die glückliche
Lage kommen, übeér reicheére Mittel zu verfügen, so verdeé ich nicht
versaumen, die jetzt bloss in Aussicht gestellten Bestimmungen virklich
durchzuführen!“

Diese Gélegenheit eéergab sich Bm, früher als er vobl glaubte,
dureh seine im darauffolgenden Jahre stattündende UDbersiedelung

nach Würzburg. In der That seben wir ihn hier alsbald mit der
Forttührung der Versuche beschäftigt, über deren Ergebnisse eréiner-

séeits in einigen kleineren, in PgeνsÜR Archix bezw. in den Verhand-
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lungen unserer Gésellschaft erschienenen Abhandlungen, dann aber
⸗usammenfassend berichtete in dem 1882 heérausgegebenen Buche
Mechanische Arbeit und Wärméentwickelung bei der Muskelthätig-
heit“. Die sinnreiche Ausbildupsg des graphischen Verfahrens zur
Darstellung der Längenünderung des Muskels bei unyeränderter Span-
nung (EBotonie), sowie der Spannungsäuderungen bei unveränderter

Länge (Isométrie) fübrte zu der Entdéckung, dass der jeweéilige Zu-—
stand des Muskels nicht nur eine FEunktion seiner Längeée und der
seit dem Reiz verstrichenen Zeit ist, sondern dass auch die Spannungs-

andérung nach der Zéit von grösstem Eintluss ist. Damit war ge—
zeigt, dass der Erregungsvorgang im Muskel viel bildsamer, der An-

passung an die éentgegenstehenden Widerstünde viel fähiger war, als
man bis dahin nur vermutet hatte. Freéilich steéllte sich zugleich der

Prozess als éin so verwickelter heraus, dass jeder Versuch zu éiner
weiteren Analyse auf grosse Schwierigkeiten stösst. Man kann daher
wohl sagen, dass die méechanische Analyse der Muskelkontraktion, wie
sie 1850 dureh Helmnolte begonuen vorden ist, durch Bicas Studien

éinen vorläußgen Abschluss gefunden hat,.
Weitere Bemühungen Mces galten der Messung der Zéersetzungs-

grösse im arbeitenden Muskel mit Hilfe der thermoélektrischen Me—
thode. 1869 fand ér, dass der ohne äusseren Nutzeffekt zuckende
Muskel mehr MWärme nach aussen abgiebt als der arbeitende, wie aus
dem sat- der Erhaltung der Energie zu erwarten war. Es gelang

ihm, die thermoélektrische Methode so zu gestalten, dass die im
zuckenden Muskel freiwerdende Wärmémengée mit beéfriedigender Gé—

nauigkeit bestimmt werden kann. Neben vielen andéren interessanten
Beéfunden érgaben sich bei dem Vergleich der gebildeten Wärme mit
der geleisteten Arbeit für letztere so günstige Verhältnisse, dass Wch,
gestützt auf den zwéeiten Hauptsate? der mechanischen Wärmeéthéorie,

mit Bestintutheit den Satz aussprechen Konnte: Der Musbkel ist keine
thermodynamische Maschine, er verwandelt vielmehr chemische Energie
in mechanische direkt, ohne den Umweg über die Värmebildung.

Zur Gruppeé dieser Arbeiten gehört auch die berühmte Besteigung

des Faulhorns am Brienzersee, diec und Meslicenus 1865 auf des

ersteren Vorschlag ausführten, um die Vermutung zu prüfen, dass die
Muskeln ré Arbeit vorwiegend auf Kosten stickstofffreien Mateérials
austühren. Sie fanden vährend des sechsstündigen Aufstiegs und der
sochs nachtfolgenden Ruhésſtunden die zersetzte Eiweissmenge, bei stick-

toftreter Kost, gleich 378, velche höchſtens 70000 mhkg meéchanische

Arbeéit hätte leisten Können, vährenddie Steigarbeit gering gerechnet
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21 mal so gross war. Dieses Ergebnis war füranι—n 9, der zur
Teilnahme éeingeladen, aber daran verhindert var, die Veranlassung,
seine bekannten Bestimmungen der Verbrennungswärmen einer grossen
Zahl von Bestandteéilen des tierischen Körpers sowie der Nahrungs-
mittel auszuführen.

Intéressanteé Betrachtungen über die Beziehungen zwischen Bau
und Leistung der Muskeln enthält eine im Jabre 1860 veröffentliehbte
Abhandlung: „Uber die Längenverhältnisss der Skelettmuskeln“. An
der Hand von Messungen vwird zu zeigen versucht, dass die ein Geéelenk
bewegenden Muskeln, ja selbst die éinzelnen Fasern éines Musbels,
éeine von der durchschnittlichen Beanspruchung abhängige Lungen-
entwicklung aufweisen. Mehr als 20 Jahre später hat dann Louæ
gezeigt, dass dieser Satz éine besondere Form des sehr allgemeinen
Gesetzes der funktionellen Anpassung darstellt.

Von den sinnesphysiologischen Arbeiten Wcks seien hier genannt
ausser den schon oben érvähnten Untersuchungen über die Augen-
bewegungen: Die von Mok ersonnene und von A Miex hbenutete
Methode zur Bestimmung des Drebpunktes im Auge, verschiédene Ab-
handlungen zur Theoris des Farbenschens, sowie die Untersuchung
über die scheinbare Helligkeit bei intermittierender Béleuchtung. Nch
zeigt hierbei, dass die Differenzen zwischen physikalischer und physio
logischer Helligkeit einen Hinveis liefern auf die eigentümliche Art
des Anklingens der Erregung in der Netzhaut; er entvirtt einen Ver-
suchsplan, nach welchem diese Funktion der Reéiz-dauer gemessen
werden könnte, schréckt aber vor der Umständlicbkeit der Aufgabe
zurũuck. Fünf Jahre später ist dann dieses Sufgabe von S. Mnα in
dem Laboratorium von Heéelmnholte der experimentellen Lösung zu-
geführt worden.

Sebr hübsch und éinfach ist die von Dicc im Jahre 1888 an—
gegebene Methode, den intraokularen Druck am Lebenden zu messen.
Dass sich das hier?u vorgeschlagene Instrumentchen, das Ophthalmotono-
meter, nicht allgemein eingebürgert hat, dürfte wohl damit zusammen-
hängen, dass nur auffälligen, schon mit dem Finger vahrzunehmenden
Anderungen des Druckes ine diagnostische Bedeutung zugemeéssen vird.

Ein Gebiet, dem Mok grosses Interesse zuwendete, war die Hämo-
dynamik. Die drei Auflagen seiner Medi-inischen Physik enthalten
eingehende Darstellungen derselben. Ausserdem hat er durch eigene
Untersuchungen den Geéegenstand gefördert. Zuerst ünden vir ihn im
 

V8l. M Wislicenus, Ber. d. D chem. Ges. 33, 8867 (1900).
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Jahre 1857 in entscheidender Weéise eingreifend in die damals leb—
haft geführte Diskussion über die Zuverlässigkeit der Angaben des
Quecksilbermanométeérs. Die aufgezeigten Grenzen der Leistungsfähig-
keit des Tstruments veranlassen ihn zur Konstruktion verbesserter
Blutwellenzeichner, deéren er verschiedene Moditikationen in den Jabr—
1864, 1877, 1883 und 1886 béschreibt. Bésonders originell und für
Ficxks analytische Begabung charabteéristisch ist die Ableitung der
damals nicht direkt darstellbaren arteriellen Geschwindigkeitsſcurxe
aus der Volumkurye des Armes Ur schliesst den Arm in eéin starres
mit Masser gefülltes Gefäss, jetzt als Plethysmograph oder Onko—
graph bekannt, beobachtet die mit dem Pulse synchronen Volum-—
schwankungen, die Volumpulse, wie man héute sagt, und zeigt, dass
aus dieser Kurye eéine neue abgéleitet verden kann, deren Otdinaten
angeben, um vieviel die artérielle Blutgeschvindigkeit jeweéils grösser
oder kleiner ist als die (onstante) venöse. Im Jahre 1886 Fommt
er, angéregt durch eine Betrachtung von Mes auf die Versuché
zurüek und benutzt nun die Unterschiede zwischen Druckkurve und
Geschwindigkeitskurye zur Feststellung der Richtung, in welcher die
Pulswellen ablaufen.

Den Physikern ist Fic bebannt durch das 1855 autgestellte
Diffusionsgesetz. Indem ér die Vermutung aussprach, dass die in der
Zeiteinheit aus éiner Flüssigkeitsschicht in die nächstfolgendée über-
tretende Salamenge dem RKonzentrationsunterschied proportional sei,
konnte er die von Povey für den Wärmeausgleich aufgestellte Theorie
auf die Diffusionserscheinungen übertragen und Beéziehungen auf-
stellen, die der éxpérimenteéllen Prüfung zuganglich sind. Letztere
gestaltet sich allerdings im vorliegenden Falle technisch recht schwierig.
ick hat sich daher begnügt, nachzuweisen, dass in ſtationären Dif—
fusionsströmen das Konzentrationsgefälle annähernd konstant ist,

Die Moſbschen Voraussetzungen wurden spater mebrfach an—
gezweifelt, bis im Jahre 1879 M. W Weber durch ein néues Versuebs-
verfahren ihre Richtigkeit erwies. Wep selbst ist niemals wieder auf
die Frage zurückgekommen und man geht wobl nicht fehl in der An-
nahme, dass er angeésichts der Wabrscheinlichßeit seiner Voraus-
setzung und der formalen Richtigkeit seiner Ableitungen, die Prüfung
durch den Versuch als etwas nebenschliches betrachtete. „Keine anderé
vissenschattliche Thatigkeit ist... wobl so anziehend und befriedigend als
Beéantwortung éiner bestimmt gestéllten Frage in der eleganten Form
der Mathematik“ sagt Mich in der Einleitung zur speziellen Beéwegungs-
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lehre und Aussprüche ähnlichen Sinnes habe ich viederholt von ibm

gehört. Wie wenig Reiz- das Experiment in seinen Augen batté, so-
fern ées nicht eine Förderung seiner theoretischen Betrachtungen in
ussicht stéllte, zeigt eine Susserung, die er mir gégenüber machté
gelegentlich eines Gesprächs über die erfreulichen Fortschritte in
éinem Gebieté der Physiologie. „Ich bhabe,“ sagte er, „Herru X.

schon vor Jahren gératen: Bearbeiten Sie dieses Gebiet, da légen
die Entdéckungen auf der Strasss. Mich selbst damit zu béfassen,
hatte ich keine Lust. Es war mir offengestanden zu langvweéilig.“

Es ist selbstverständlich in der mir zur Verfügung stehenden
Zeéit unmöglich, die zahlreichen Schriften A. Picks zu würdigen oder

auch nur aufzuzählen. Mancheé seiner vissenschaftlichen Arbéiten ent-
halten die Beschreibung wertvoller Messinstrumente. Ieh nenné ausser
den schon oben érväbnten das Ophthalmotonometer, den Arbeits-

sammler, den Myograph (Ergograph) zu Versuchen am Menschen, das
Brémsdynamométeér, Reizapparaté u. v. a.

Eine anschnliche Zabl seiner Schriften ist nicht fachvissenschaft-
lichen Fragen gewidmet. Ubeér physikalische und philosophische,

speziell érkenntnisthéoretische Problemeée bat er sich viéderholt ge—
dussert, ferner über Erziehung, Schulbildung, Kleidung, über politische

und nationale Angélegenhbeiten. Die Bestrebungen für die Zulassung
der Abiturienten der Realgymnasien zum Studium der Medizin haben
in ihm stets einen verständnisvollen Förderer gehabt, und es war ihm

eine grosse Genugthuung, durch die neue Prüfungsordnung für Irzte
diese Zulassung verwirklicht zu sehen. In bésonders nachhbaltiger
Weéise hat eéer sich an dem Kampfe géegen den Alkohol béteiligt, in
dem ér die grösste Gefahr für den Volkswohlstand erblickte. Er legte

es den NMitgliedern des Alkoholgegnerbundes ans Herz, durch völlige
Pnthaltsamkeit den Beweis zu erbringen, „dass der Genuss alkoholischer
Geétränke kein vahres Bedürfnis der menschlichen Organisation ist“
und eér hat diesen Beweis an seinem éeigenen Leibe geéführt,

Jede der Fragen, die seine Schriften behandeln, weiss ér an-
ziehend zu gestalten. Durch klare Anordnung des Stottes, nappée,

folgerichtige und ungekünstelte Darstellung, Bestimmtheit und Un-—
erschrockenheit des Urteils gewinnen seine Susserungen einen scharf
umrissenen, man möchte sagen architektonischen Zug und hohen

persõönlichen Rei-.
Dies wird in verschiédenen Susserungen seiner Fachgenossen an-

erkannt. 8o schreibtz. B. Helmholteæ, ebenm mit der Abtassungseiner
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physiologischen Optik beschäftigt, anlässlich des Empfangs der ersten

Lieferung des Mckschen Lebrbuchs unter dem 28. Februar 1859 am
ihn: „Jeh wünschte, Sie Könnten mir étwas von Ihrem Talent Bücher

zu schreiben, abgeben“ und De Bois, selbst éin Meéister des Stils,
schreibt am 17. März- desselben Jahres: „Jeh habe Ihre Darstellangs-

gabe immer bewundert und bei jeder Geélegenheit gerühmt und habe
Ihnen daher bei dieser Gélegenheit darüber nichts weiter zu sagen,
als dass ich dieselbe an Ihnen um so höher schützen muss, veil Sie
ein Hesse sind. Erklären die mir, weshalb Ihre Landsleute. —

éinen so verwahrlosten Stil schreiben.“ Die Darsteéllungsart Wiczs
mochte für Du Bois um so eindrucksvoller sein, als die Elegan-

niemals éeine gesuchte war. Sie entsprang vielmehr der kritischen
Schärfe seines Verstandes und éiner puritanischen, dem Einfachen
und Strengen zugewendeten Gesinnungsart, velche alles unnötige Bei-
werk vermied. Weéenn eértrotz- der Oftenhéit und Bestimmtheit seines

Urtéils niemals in éeine litterarische Fehde vervwickelt worden ist, so
eérklürt siech das z. T. wobhl daraus, dass in den von ihm béarbeitéten

Gebieten ér selten Gélegenbéit batte, gleichgerüsſtete Gegner zu treéffen.
Nehbt minder liegt dies aber auch an der Vornebmbeit seiner Ge—

sinnung. Freéei von Eitélkeit war er jederzeit bereit, tremde Verdiensteé

nicht nur anzuerkennen, sondern sie in enthusiastischer Wéise zu

begrüssen. Dass unter solchen Umständen kritische EBinvändeé nie—

mals ungerecht oder verletzend werden konnten, legt auf der Hand,
um so mebr als er die Gepflogenheéit hatte, sie éerst dem Opponenten

mitzuteilen und nur mit seiner Einwilligung zu veröffentlichen. Es
ist das ein Verfahren, das Nachahmung verdient und, allgemein an-
geéwendet, viel litterarisches Gezänk verhindern würde.

Die Fähigkeit, sich zu begeistern, seine Uberzeugung freimütig
zu bekennen und für sie Opfer zu bringen, bildet éeinen wesentlichen

Teil von Mcas Natur und stellt gegenüber dem kübl abvwägenden,
kritischen Verstand das mildernde Element dar. Aus dieser Zwie-

spaltigkeit érklärt sich auch, dass er in den verwickelten Fragen des
praktischen Lebens häutis von éeiner Nachgiebigkeit, selbst Unent-
schlossenheit war, dieman an ibhm am wenigsten vermutét bätté.

Was ér aber éinmal als richtig érkannt hatte, das vertrat ér mit
unbeéugsamer Feéstigkeit und seltenem Opfermute. Er wvar von dem
Holze, aus dem man Märtyrer schnitzt, ein würdiger Nachkomme seiner

um des Glaubens willen vertriebenen Vorfabren.
In diesen Räumen, in denen ér so lange gewirkt und die er

mit hat schaften hélfen, wird das MWeéehen seines Geéeisſstes immer zu
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verspüren sein. Folgen wir diesem Genius loci und enthalten wir
uns jeder Schönrednérei, die seinem Meéesen fremd var und der er
zeitlebens aus dem Wege gegangen ist. Und vahrlich, es bedarf
derselben nicht. Sein Lebenswerk vird sich auch ohne unser Zuthun
als dauerhaft érweisen. WMir dürfen uns aber gestehen, dass wir stol⸗
sind, dass er der Unsere war und dass er uns vorbildlich ist durch
die BRéinheit seiner Lebensführung, durch seine Treue, durch sein
Streben nach Wahrheit, nicht nur in seiner Wissenschaft, sondern
auch in den grossen —— des Lebens, die err über dt tãglichen
Arbeéit niemals aus den Augen veérlor.

8o lange die deutschen Hochschulen solche Männer besitzen, vird
alles, was géegen sie gesponnen oder dekrétiert verden mag, keine
Kraft gewinnen. Ebensovwenig vwerden sich auch die Sorgen verwirb-
lichen, denen sieh Fich um das Schicksal seines Volkes zuweilen hin—
gab. Eine Persönlichkeit wie die seine bewéist uns, dass in dem
alten Stamme noch gesunde Säfte kreéisen.

M. von Frey.
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